
Ein Rufer in der Wüste. Erster Teil 6. Kapitel,
Zwei Kinder gehen aufs Eis

Autor(en): Bosshart, Jakob

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 45 (1941-1942)

Heft 4

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-665755

PDF erstellt am: 22.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-665755


Êin fêufpr in îirr Miiftt
fioman non Ifahob lßnfjijart

(3. gottfceung.)

Sraurig fuljt SSeldjior nadj einer SB eile fort:
„3d) bab' bid 3U biefern Sage nid)t mieberfebren
fönnen. ©ad ©tüd blieb bort, im @otftert)of."

„Stber mie mar ed benn mit bem ©djmur?"
fagte Seinbart betoegt, „mar bad fo, Voie fût! id)
fagen, fo binbenb?"

„3eber ©djtour ift binbenb, junger Setter,
©em geljt nidjtd ab! SBie mandjmat ïfat mid) ber

Serfudjer auf bie ©abet genommen, Stber id) bin
if)m immer nod) entmifdjt. Unb bod) fdjVoeife id)

urn ben 5)of toie ein rutjelofer ©eift urn ben $rieb-
X)of. SBeigt bu, toad id) an fdjönen fpmbjabrd-
unb ©ommerfonntagen rnadje? Od) fteije urn brei

Uifr auf unb gebe oben bem Serggrat nad) bid ju
einer fiücfe im SBatb, too man auf ben tfjof bin-
unterfief)t. ©ort fibe id) ftunbentang unb fdjneibe
mir toobi aud) eine SJtaienpfeife. ©ad ift mein

©ottedbienft. Od) bin aud) fdjon in ÜSonbnädjten
ben SBeg gegangen. 60 mug man ben ßof feben.
Od) fann ed bir nid)t befdjreiben, bu mußt ed

fetber einmal Perfudjen. Stan meint, man erlebe

bad fßarabied. Od) bnbe in jüngeren Oabren

mandjmat gemeint toie ein itemed, aber bad ift
nun Porbei. Sitte ßeute finb mie alte Säume, ed

ift fein ©aft mebr brin 3um überfliegen, ©er
ifjand Subotf fdjeint aud) bom ßof meg 3U

motten, ©er ßoßer bat es mir berichtet. SBarn'
ibn, toenn bu if)n fiebft, marn' ibn! ©d ift bie*
bei ber SIrbeit feine l^reube. SBad ift mir bad

2Berf3eug, bad id) in ben ßänben babe? könnte
id) nur mieber einmat ein ©erat bom ))of an-
faffen, ein eigened, bad aud) mid) fennt, unb
märe ed bie brecfigfte Stiftgabel! Sun Voeigt bu

ed, unb menn bu einmat bie ©rogmutter fiebft,
fo fag' ed ibr. Ober nein, fag' ed ibr nidjt, fie
berftänbe ed nidjt unb ed mürbe ibr bad tfjer3 nod)
fdjtoerer madjen."

©ie beiben fd)ritten tangfam ber ©tabt 3U. Sei
ber erften Srücfe fagte Steldjior fur3 : „©0, id)

gebe nun grabaud unb bu über ben fjftug. ©djtafe
mobt. Unb fag'd nidjt meiter! Serfpridj mir, fag'd
nidjt meiter."

„©arf idj bid) nicbt befudjen?" fragte Sein-
bart, ber fidj fettfam bon bem munbertidjen Önfet
ange3ogen fübtte.

Stetdjior mar nidjt gteidj mit ber Stntmort be-
reit. @d)tiegtidj entfdjieb er: „Odj mobne an ber

©rebergaffe Summer 7. ©amit fottft bu aber

nidjt in ber Sertoanbtfdjaft baufieren, berftebft
bu?"

Seinbart fdjtenberte über bie Srücfe. On ber

Stitte ftanb er ftitt unb fpäf)te nact) Stetdjior, ber

am Xtai ab unb 311 im ©d)ein ber fiaternen auf-
toud)te, ein unfidjerer, teidjt bermet)ter ©djatten.
Stber Seinbart umgab ibn mit bem toteren
Qdjimmer bed ©otfterf)ofed. ©ann badjte er an
^auta, an ibren Starberpet3 unb an ben fett-
famen 3ug, ber itjren Stunb üer3errt batte. Sor
fieben Oatjren batte er biefe .flippen gefügt. ©0
finbtid) rein maren fie bamatd, mie taufrifcbe
Sofenbtätter! ©ie ©ebnfud)t nad) anberen ßip-
pen, an beren Seingeit er gfaubte mie an bie ber

©terne, erfaßte ibn, unb feine ©eete quälte fidj,
um einen SBeg 3U ibnen 3U erfinnen. Sttd er in
fein gimmer fam, batte er gerötete ifjänbe, er

batte fie an ben fdjarfen Ser3ieru.ngen bed £jom-
bergfdjen ©artentored, bor bem er lange geftan-
ben, tounb gebrüdt.

6. ifapitet.

gmei XUnber geben aufd ©id.

©ie Sage entglitten tangfam in bie trübe
Sßintertuft. SBodjentang überbecfte Sebetgemötf
bad üanb. Seinbart biente tagdüber migmutig
an ber Stafdjine, nacßtS bergrub er ficb in feine
Südjer ober in ein ^3X)antafiebitb, bad ffutta fein
fottte. Qumeiten befudjte ibn ©exerting, ber fidj
in ber ffabrtf tängft unentbebrticb gemacht batte
unb feit einiger Qeit bäufig in ber „©eetoarte"
borfpradj. 3^'binanb mar oft modjentang ab-
toefenb unb fdjäßte fidj gtücftidj, in „feinem"
^jerrn ©exerting einen 3ubertäffigen ©efdjäftd-
fiibrer gefunben 3U baben. Studj Xfüngotb fanb an
bem gemanbten Sßefen unb bem unterbattfamen
burd) alte Äänber unb Sert)ättniffe sidsadenben
©eptauber bed jungen Stanned ©cfatten, mät)-
renb ibn bie Stutter Utrife mit gurücfbaltung be-
obadjtete. ©r mar ibr 311 gefdjmeibig, if)re Sor-
tiebe galt, in müttertid)er ©infeitigfeit, bem

ftitten, ftarrgetenfigen Sßefen ibred ©obned.
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Lin Nufer in der Wüste
Nomsil von yskob LZohhgrt

(3. Fortsetzung.)

Traurig fuhr Melchior nach einer Weile fort:
„Ich hab' bis zu diesem Tage nicht wiederkehren
können. Das Glück blieb dort, im Golsterhof."

„Aber wie war es denn mit dem Schwur?"
sagte Neinhart bewegt/ „war das so, wie soll ich

sagen, so bindend?"

„Jeder Schwur ist bindend, junger Vetter.
Dem geht nichts ab! Wie manchmal hat mich der

Versucher auf die Gabel genommen. Aber ich bin
ihm immer noch entwischt. Und doch schweife ich

um den Hof wie ein ruheloser Geist um den Fried-
Hof. Weißt du, was ich an schönen Frühjahrs-
und Gommersonntagen mache? Ich stehe um drei
Uhr auf und gehe oben dem Berggrat nach bis zu
einer Lücke im Wald, wo man auf den Hof hin-
untersieht. Dort sitze ich stundenlang und schneide

mir Wohl auch eine Maienpfeife. Das ist mein

Gottesdienst. Ich bin auch schon in Mondnächten
den Weg gegangen. So muß man den Hof sehen.

Ich kann es dir nicht beschreiben, du mußt es

selber einmal versuchen. Man meint, man erlebe

das Paradies. Ich habe in jüngeren Iahren
manchmal geweint wie ein Kleines, aber das ist

nun vorbei. Alte Leute sind wie alte Bäume, es

ist kein Saft mehr drin zum überfließen. Der
Hans Rudolf scheint auch vom Hof weg zu
wollen. Der Holzer hat es mir berichtet. Warn'
ihn, wenn du ihn siehst, warn' ihn! Es ist hier
bei der Arbeit keine Freude. Was ist mir das

Werkzeug, das ich in den Händen habe? Könnte
ich nur wieder einmal ein Gerät vom Hof an-
fassen, ein eigenes, das auch mich kennt, und
wäre es die dreckigste Mistgabel! Nun weißt du

es, und wenn du einmal die Großmutter siehst,

so sag' es ihr. Oder nein, sag' es ihr nicht, sie

verstände es nicht und es würde ihr das Herz noch

schwerer machen."

Die beiden schritten langsam der Stadt zu. Bei
der ersten Brücke sagte Melchior kurz: „So, ich

gehe nun gradaus und du über den Fluß. Schlafe
wohl. Und sag's nicht weiter! Versprich mir, sag's
nicht weiter."

„Darf ich dich nicht besuchen?" fragte Nein-
hart, der sich seltsam von dem wunderlichen Onkel
angezogen fühlte.

Melchior war nicht gleich mit der Antwort be-
reit. Schließlich entschied er: „Ich wohne an der

Drehergasse Nummer 7. Damit sollst du aber
nicht in der Verwandtschaft hausieren, verstehst
du?"

Neinhart schlenderte über die Brücke. In der

Mitte stand er still und spähte nach Melchior, der

am Kai ab und zu im Schein der Laternen auf-
tauchte, ein unsicherer, leicht verwehter Schatten.
Aber Neinhart umgab ihn mit dem heiteren
Schimmer des Golsterhofes. Dann dachte er an
Paula, an ihren Marderpelz und an den selt-
samen Zug, der ihren Mund verzerrt hatte. Vor
sieben Iahren hatte er diese Lippen geküßt. So
kindlich rein waren sie damals, wie taufrische
Nosenblätter! Die Sehnsucht nach anderen Lip-
pen, an deren Reinheit er glaubte wie an die der

Sterne, erfaßte ihn, und seine Seele quälte sich,

um einen Weg zu ihnen zu ersinnen. Als er in
sein Zimmer kam, hatte er gerötete Hände, er

hatte sie an den scharfen Verzierungen des Hom-
bergschen Gartentores, vor dem er lange gestan-
den, wund gedrückt.

6. Kapitel.

Zwei Kinder gehen aufs Eis.

Die Tage entglitten langsam in die trübe
Winterluft. Wochenlang überdeckte Nebelgewölk
das Land. Reinhart diente tagsüber mißmutig
an der Maschine, nachts vergrub er sich in seine

Bücher oder in ein Phantasiebild, das Jutta sein
sollte. Zuweilen besuchte ihn Geierling, der sich

in der Fabrik längst unentbehrlich gemacht hatte
und seit einiger Zeit häufig in der „Seewarte"
vorsprach. Ferdinand war oft wochenlang ab-
wesend und schätzte sich glücklich, in „seinem"
Herrn Geierling einen zuverlässigen Geschäfts-
führer gefunden zu haben. Auch Küngold fand an
dem gewandten Wesen und dem unterhaltsamen
durch alle Länder und Verhältnisse zickzackenden

Geplauder des jungen Mannes Gefallen, wäh-
rend ihn die Mutter Ulrike mit Zurückhaltung be-
obachtete. Er war ihr zu geschmeidig, ihre Vor-
liebe galt, in mütterlicher Einseitigkeit, dem

stillen, starrgelenkigen Wesen ihres Sohnes.
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2Rit Sleinfjart fpraclj ©eierling nut übet @e-

fdjäfte. ©r hatte faft geometrjfcfje 23orftellungen
ton bem gufnmmenfpiet bet fiebenSfaben unb
bem SBefen bet 2Renfd)en. SBenn man ifjn botte,
tont bie gange SBelt in einen getonttigen ©e-
fcfjäftsbetrieb berfnäuelt, in eine ungeheure 2Ra-

fdjinenljalle gepfercht, too ein SRedjaniSmuS

gegen ben atibern ftanb unb es nur bntauf an-
tarn, bem größeren, ftärferen, bodfommeneren

anzugehören ober ihn gar gu meiftem. ©eierüng
toußte baS mit anfdjaulicfjen Sßorten barguftellen,
unb man fühlte, toie ftolg er toar, biefeS ©etriehe

gang 3" burcf)fcf)auen unb barin ettoaS Slnfepn-
lidjeS Pot'zufteïïen. Steinharte zstünngig Jahre
träumten fidj bie SBelt anberS, unb fo gab eS

Stunben, too er ©exerting mit unberhof)ienem
5)aß begegnete. 2BaS hatte ein SRenfd) toie er in

biefet ©eierlingfcfjen SRafdjinerie zu fdjaffen? 60
biet toie ein itinb im Staubtierfäfig.

©nbe Januar lichtete fich ber ioofjennebel, eine

flare iMlte ergoß fiel) gtißernb über Sanb unb
Stabt unb legte friftallene 23rüden über bie

Sßafferflädjen. Sie Stabt ftrömte hinaus zu
einem fleinen See, ber fid) leicht erreichbar in
einer ïalmulbe breitete. Sie ©isläufer fcf)toirrten
burdjeinanber toie fchtoärmenbe 23ienen ober gilt-
ten in einem ©trom bon fiuft unb Söotjlbebagen
unb t?raft ins SBeite. SaS ©is Hang hell unter
ben Staïjlflingen. Sann unb toann fnaefte zur
SBarnung ein blauleudjtenber Stiß blitgfdjnell
burch baS glatte Jelb.

SReinhcxrt toar auch hinausgefahren, boll ©r-
toartung. ©r hatte Jutta fchon lange nicht mehr
gefptodjen unb nur feiten gefehen. 3n bie Ipre-
bigten beS Pfarrers 6d)ald)er ging er nicht mehr,
bie ©onntagmorgengänge toaren ihm halb, als
unreblidje Sdjleidjereien, gutoiber getoorben.

2Rit fudjenben Slugen fteuerte er buret) bit
Sdjlittfdjuhläufer. ©nblid) fanb er Jutta an einer
entlegenen ©telle, too fie fid) bon ihrem 23ruber
©eorg untertoeifen ließ, benn fie toar beS ©is-
[ported nod) nicht gang mächtig. Steinhart nahte
fid) ben beiben in einer umftänblidjen 23ogen-
folge, bie feine Slbficfjt berhergen follte. „Su
fommft toie hefteilt!" rief ihm ©eorg bon toeitem
gu. „Su fönnteft mid) ein bißchen bon ber Sdjtoe-
fter befreien. Sie ift ungelehrig toie eine ®otg-
puppe. S3erfucf) bu'S, bu bift ja ber geborene iße-
bant!" ©r machte biefen 23orfdjlag, toeil er j'id)

feiner neueften [flamme, bie er aud) auf bem

6ee toußte, in feinem englifcfjen Sportanzüge
borfteUjen toollte. Steinhart begann ohne Ilm-
ftänbe feine Untertoeifung. ©r toar im ©runbe
befangen, toährenb 'Jutta jene ungegtoungene
SJtunterfeit auSftraljlte, bie ber ©tSlauf in frifdjer
fonnburdltränfter fiuft fo berfdjtoenberifdj ber-
fdjenft. ©ie faßten fid) mit einer ifjanb unb
fdjtoebten in toeitem 23ogen ber SRitte beS Sees

gu. ijin unb toieber fiel Jutta auf bie itnie, unb
es toar jebeSmal für Steinhart ein liebtidjeS
3Jufrid)ten unb für beibe eine Quelle ber fiuftig-
feit, ©r ließ fie loS unb faufte toie ein ißfeif erft
grabauS, bann in einer Spirale atlmäljlid) toie-
ber näher an fie heran, in ber 23erliebten eigenen

Sucht, ein 23rabourftüd gu bollbringen. 2I1S er

ihre ijanb faßte, burdjtiefelte ihn ein ©efühl
toie bei einem Sßieberfeljn nadj langer Sehn-
fudjtSgeit. 21udj fie fehlen froh. 9Run fdjtoebten
bie beiben gemächlich nebeneinanber baf)in, immer
toeiter bon bem allgemeinen ©etriebe toeg. Stein-
hart hatte bie SDelt noch nie fo Ijerrtidj gefehen.

©ang golben fdjien fie ihm. ©r fühlte, baß eS

Juttas ©djönheit toar, bie über ber Schöpfung
tag. Sarum bereßrte er fie, toie man bie Sonne
bereljrt, mit einer feierlichen Sdjeu bor gu großer
ÜRälje.

Sie nahten einer Stelle, too ein einmünbenber
23ad) baS ©is bom Ufer fernhielt, ©in untoiber-
ftehlidjer Srang nadj ©efahr unb Sßertoegenheit
trieb Steinhart ber lauernben 2Bnfferflädf)e gu.
SaS ©iS tourbe glatt unb burdjftdjtig toie ©las
unb fnifterte falfdj unter ber bafjergleitenben
fiaft. Sluf bem ©runb falj man gelbe Steine unb
eine tote fdjtoarge itatge mit fiefeltoeißen 3ahnen,
©in Stiß fprang fingerbreit auf unb fpie bunfle
2'ßäffergriffe nadj ben Stahlfdjuhen. Unter ber

bünnen Sede glutffte es treulos. Jutta ftieß einen

leifen Sdjrei auS unb faßte SteinhartS ifjanb
fefter, toie in ängftlidjem Jlet)en. „Sahen Sie bie

ilaige?" ©r fdjtoenfte herum unb riß fie im Jlug
auS bem 23ereidje ber ©efahr.

„SaS heißt ©ott berfudjt," toarnte fie, bradj
aber gleidj in übermütiges fiadjen auS.

21ud) er ladgte; ihm toar, bie ©efahr habe fie

ihm näher gebradjt, er fühlte immer noch ben

flehenben Srud ihrer ioanb. Sie glitten nun ge-
reibe ber Sonne entgegen, bie fich, kern Untergang
nahe, gerötet hatte unb auf baS ©iSfelb ein leudj-
tenbeS 23anb toarf.
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Mit Reinhart sprach Geierling nur über Ge-
schäfte. Er hatte fast geometrische Vorstellungen
von dem Zusammenspiel der Lebensfäden und
dem Wesen der Menschein Wenn man ihn hörte,
war die ganze Welt in einen gewaltigen Ge-
schäftsbetrieb verknäuelt, in eine ungeheure Ma-
schinenhalle gepfercht, wo ein Mechanismus
gegen den andern stand und es nur daraus an-
kam, dem größeren, stärkeren, vollkommeneren

anzugehören oder ihn gar zu meistern, Geierling
wußte das mit anschaulichen Worten darzustellen,
und man fühlte, wie stolz er war, dieses Getriebe

ganz zu durchschauen und darin etwas Ansetzn-
liches vorzustellen. Neinharts Zwanzig Jahre
träumten sich die Welt anders, und so gab es

Stunden, wo er Geierling mit unverhohlenem
Haß begegnete. Was hatte ein Mensch wie er in
dieser Geierlingschen Maschinerie zu schaffen? So
viel wie ein Kind im Naubtierkäfig,

Ende Januar lichtete sich der Höhennebel, eine

klare Kälte ergoß sich glitzernd über Land und
Stadt und legte kristallene Brücken über die

Wasserflächen. Die Stadt strömte hinaus zu
einem kleinen See, der sich leicht erreichbar in
einer Talmulde breitete. Die Eisläufer schwirrten
durcheinander wie schwärmende Bienen oder glit-
ten in einem Strom von Lust und Wohlbehagen
und Kraft ins Weite. Das Eis klang hell unter
den Gtahlklingen. Dann und wann knackte zur
Warnung ein blauleuchtender Riß blitzschnell
durch das glatte Feld.

Neinhart war auch hinausgefahren, voll Er-
Wartung. Er hatte Jutta schon lange nicht mehr
gesprochen und nur selten gesehen. In die Pre-
digten des Pfarrers Schalcher ging er nicht mehr,
die Sonntagmorgengänge waren ihm bald, als
unredliche Schleichereien, zuwider geworden.

Mit suchenden Augen steuerte er durch die

Schlittschuhläufer. Endlich fand er Jutta an einer
entlegenen Stelle, wo sie sich von ihrem Bruder
Georg unterweisen ließ, denn sie war des Eis-
sportes noch nicht ganz mächtig. Neinhart nahte
sich den beiden in einer umständlichen Bogen-
folge, die seine Absicht verbergen sollte. „Du
kommst wie bestellt!" rief ihm Georg von weitem
zu. „Du könntest mich ein bißchen von der Schwe-
ster befreien. Sie ist ungelehrig wie eine Holz-
puppe. Versuch du's, du bist ja der geborene Pe-
dant!" Er machte diesen Vorschlag, weil er sich

seiner neuesten Flamme, die er auch auf dem

See wußte, in seinem englischen Sportanzuge
vorstellen wollte. Reinhart begann ohne Um-
stände seine Unterweisung. Er war im Grunde
befangen, während Jutta jene ungezwungene
Munterkeit ausstrahlte, die der Eislauf in frischer
sonndurchtränkter Luft so verschwenderisch ver-
schenkt. Sie faßten sich mit einer Hand und
schwebten in weitem Bogen der Mitte des Sees

zu. Hin und wieder fiel Jutta auf die Knie, und
es war jedesmal für Neinhart ein liebliches
Aufrichten und für beide eine Quelle der Lustig-
keit. Er ließ sie los und sauste wie ein Pfeil erst

gradaus, dann in einer Spirale allmählich wie-
der näher an sie heran, in der Verliebten eigenen

Sucht, ein Bravourstück zu vollbringen. Als er

ihre Hand faßte, durchrieselte ihn ein Gefühl
wie bei einem Wiedersehn nach langer Gehn-
suchtszeit. Auch sie schien froh. Nun schwebten
die beiden gemächlich nebeneinander dahin, immer
weiter von dem allgemeinen Getriebe weg. Nein-
hart hatte die Welt noch nie so herrlich gesehen.

Ganz golden schien sie ihm. Er fühlte, daß es

Juttas Schönheit war, die über der Schöpfung
lag. Darum verehrte er sie, wie man die Sonne
verehrt, mit einer feierlichen Scheu vor zu großer
Nähe.

Sie nahten einer Stelle, wo ein einmündender
Bach das Eis vom Ufer fernhielt. Ein unWider-
stehlicher Drang nach Gefahr und Verwegenheit
trieb Neinhart der lauernden Wasserfläche zu.
Das Eis wurde glatt und durchsichtig wie GlaS
und knisterte falsch unter der dahergleitenden
Last. Aus dem Grund sah man gelbe Steine und
eine tote schwarze Katze mit kieselweißen Zähnen.
Ein Riß sprang fingerbreit auf und spie dunkle

Wassergüsse nach den Stahlschuhen. Unter der

dünnen Decke gluckste es treulos. Jutta stieß einen

leisen Schrei aus und faßte Neinharts Hand
fester, wie in ängstlichem Flehen. „Sahen Sie die

Katze?" Er schwenkte herum und riß sie im Flug
aus dem Bereiche der Gefahr.

„Das heißt Gott versucht," warnte sie, brach
aber gleich in übermütiges Lachen aus.

Auch er lachtet ihm war, die Gefahr habe sie

ihm näher gebracht, er fühlte immer noch den

flehenden Druck ihrer Hand. Sie glitten nun ge-
rade der Sonne entgegen, die sich, dem Untergang
nahe, gerötet hatte und auf das Eisfeld ein leuch-
tendes Band warf.
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„Seben Sie, toie toit burdjS ©olb fliegen?"
jubelte er.

Sie blicfte mit T)alb geblenbeten aiugen in ben

©lan3, bem fie entgegen fuïjren: „SBâr'S ecf)teô

©olb!"
„Unb bann?" fragte er.
„Unb bann?" fidjerte fie, mie eine, bie Qiel unb

Sertoenbung toeiß.
©r 30g fie rafdjer fort unb begann 31t fpredjen:

„60 füllte baS Beben fein, ein ©leiten in fjreibeit
unb Bidjt, oljne ©giriere, obne Letten, ofsne

Staub an ben puffen, immer ber Sonne ent-
gegen, fteil empor."

Sie ladjte fd)elmifdj auf: „Srabo! Tonnen Sie
aber in bie fiüfte geben! Stadjen Sie ©ebidjte?"
Sdjnippifdj fpradj baS bie fieb3ebnjül)rige Sa|e-
toeisbeit auS. ©r füljlte fidj nidjt Perlest, er liebte
in ffutta fogar ben flatternben fflug unb jebeö
BlnberSfein. ©in anbereS ?J3aar breugte il)re Saßn.
Sehdjart erlannte itüngolb unb ©eierling unb
ftrebte toieber bem oberen ©nbe beS SeeS 3U, baS

nun faft einfam getoorben toar. Sie berlangfam-
ten ben fiauf. fjutta fpradj toie aus einem ge-
Ijeim geführten ©ebanfenlauf IjerauS: „©isfport
ift fdjön, aber eine Slutofaljrt! fjüeilidj muß eS

ein feiner SBagen fein. 3dj bin im ijjerbft einmal
mit meinem Setter ijjanS Buternau gefahren, 3d)
fage 3bnen! ©infadj toun—ber—boll!"

Seinbart toar im Segriff getuefen, fein ij)er3
bor ûjr auSsufdjütten. 9hm bermocf)te er es nicht
meïjr. Seine Sruft ibar in klammern gefaßt. ©S

toar ûjm, er 3icdje ein fd)toereS ©etotdjt mit fidj.
Sie Sonne toar berfunfen, unb ftatt burcf) ©olb
fraßte ber Stoß! burcf) graues f'alteS Slei.

fjutta fdjaute nadj ber llljr, bie toie ein fleiner
Sdjilb auf ißrem Bianbgelenf lag. Sie fdjraf 3U-
fammen: „Sun Ijaben toir ridjtig ben Qug ber-
paßt, ©er nädjfte fährt erft in brei Stunben."

„2Bir geljen 3U ffuß über ben Serg, in einer

Stunbe finb Sie 311 ijaufe," tröftete fie Seinbart,
ber in ber Serfpätung eljer ein ©lütf als ein Un-
glücf faß.

„3dj toerbe gefdjolten. 3d) bin böfe auf Sie!
ÏBirflidj böfe!" Sie fcfjüttelte feinen Slrtn, toie

um iï)n 3u ftrafen. „ijjßren Sie, fie vnüffen mit-
fommen. Sie müffen fagen ..."

„©aß idj an allem fdjulb bin? Selbftberftanb-
lid)! 3dj ßabe bie Sute fdjon lange nidjt meïjr
befommen, man Ijat mandjmal faft Serlangen
barnadj."

Sie ladjte beluftigt auf, fie toar auf einmal
gan3 für bie SBanberung über ben Serg. ©aS
albenteuer fdjien fie 3U rei3en.

„3ft 3ßr Sater fel)r ftreng?" forfdjte ber an-
geßenbe freier.

„£>b/ er ift fd)on ftreng, aber gut! Steßr fd)eue

idj Xante Bült)."
„©ie Sdjtoefter 3ßreS SaterS?"
„Sein, ber Stutter. Sie Ijat uns exogen. Sie

îam 3U unS, als Stoma ftarb. 3dj toar erft 3toei

3af)re alt, idj toeiß nidjtS bon Stoma."
Stunter fdjritten fie über ben berfdjneiten

Sergrüden, ©ie Sd^littfd)u^e in SehüjartS #anb
flirrten leife. fjutta fdjtoebte an feinem âïrm, fie
Ijatte nun toieber alles ©rbgetoid)t bertoren. Sie
plauberte: „Staden Sie toirflidj Serfe? 3d)
ßabe 31)nen gan3 gern 3ugel)ört. 3dj liebe eS,

toenn bie Herren ein bißdjen mit ben -2öolfen

geben. aiber mit ettonS meljr Sdjid bürften Sie
fidj fdjon fleiben! Sie hoben bodj eine Sdjtoefter,
nidjt? Sie foil 31)nen ettoaS beifteljen, 'S ift
nötig!" Sie büßte iïjn aus iljren langen bunfeln
aöipnpern fdjalfßaft an unb bertoirrte iljn.
3mmer toieber fpidte fie ein SBort ein, bas ifjm
baS iner3 fdjloß.

Stuf einen unfreunbüdjen ©mpfang gefaßt,
traten bie beiben inS Bjornbergfcße #auS. Xante
Bült) raufdjte auS einer Xüre ßerbor, ßager unb

ftreng, unb blieb auf ber Sdjtoetlc fteljen. Sein-
ßarts aiuffdjlüffe naljm fie mißtrauifdj unb mit
bomeljmer ©emeffenljeit entgegen. Stan begab
fid) ins ©mpfangS3immer, in bem fidj fjuttaS
Sater, £janS Seat bon Romberg, in ©efellfdjaft
einer alterStoeißen ©ame befanb, bie er Seinbart
als feine Stutter borftellte. Sie lädjelte bem

jungen Stanne freunbüdj 3U, toie einem Se-
l'annten. Seinbart atmete auf.

„©S ift fdjon, baß Sie gefommen finb," be-

gann fie. „SBie beißen Sie bodj? 3dj bin fo ber-
geßlidj getoorben, 31)r Same ift mir entfallen."

„3dj bin Sembart Stapfer."
„Stapfer?" toieberljolte bie ©reiftn unb fdjien

fid) 3U befinnen. „Sag, £)anS Seat, toie alt finb
bie Stapfer?"

„©S finb Seubürger," belehrte fie ibr Sol)n.
„2Bir finb nicbt einmal baS," berbefferte iïjn

Seinbart ladjenb, „toir finb, horribile dictu, nodj

auf bem Banb berbürgert."
„0aS finb blutage Sebenfadjen," meinte

£>anS Seat. Xroßbem fcf)ien bie Xeilnabme ber
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„Sehen Sie, wie wir durchs Gold fliegen?"
jubelte er.

Sie blickte mit halb geblendeten Augen in den

Glanz, dem sie entgegen fuhren: „Wär's echtes

Gold!"
„Und dann?" fragte er.
„Und dann?" kicherte sie, wie eine, die Ziel und

Verwendung weiß.
Er zog sie rascher fort und begann zu sprechen:

„So sollte das Leben sein, ein Gleiten in Freiheit
und Licht, ohne Schwere, ohne Ketten, ohne
Staub an den Füßen, immer der Sonne ent-
gegen, steil empor."

Sie lachte schelmisch auf: „Bravo! Können Sie
aber in die Lüfte gehen! Machen Sie Gedichte?"
Schnippisch sprach das die siebzehnjährige Naje-
Weisheit aus. Er fühlte sich nicht verletzt, er liebte
in Jutta sogar den flatternden Flug und jedes
Anderssein. Ein anderes Paar kreuzte ihre Bahn.
Reinhart erkannte Küngold und Geierling und
strebte wieder dem oberen Ende des Sees zu, das

nun fast einsam geworden war. Sie verlangsam-
ten den Lauf. Jutta sprach wie aus einem ge-
heim geführten Gedankenlauf heraus: „Eissport
ist schön, aber eine Autofahrt! Freilich muß es

ein feiner Wagen sein. Ich bin im Herbst einmal
mit meinem Vetter Hans Luternau gefahren. Ich
sage Ihnen! Einfach wun—der—voll!"

Neinhart war im Begriff gewesen, sein Herz
vor ihr auszuschütten. Nun vermochte er es nicht
mehr. Seine Brust war in Klammern gefaßt. Es
war ihm, er ziehe ein schweres Gewicht mit sich.

Die Sonne war versunken, und statt durch Gold
kratzte der Stahl durch graues kaltes Blei.

Jutta schaute nach der Uhr, die wie ein kleiner
Schild auf ihrem Handgelenk lag. Sie schrak zu-
sammen: „Nun haben wir richtig den Zug ver-
paßt. Der nächste fährt erst in drei Stunden."

„Wir gehen zu Fuß über den Berg, in einer

Stunde sind Sie zu Hause," tröstete sie Neinhart,
der in der Verspätung eher ein Glück als ein Un-
glück sah.

„Ich werde gescholten. Ich bin böse auf Siel
Wirklich böse!" Sie schüttelte seinen Arm, wie

um ihn zu strafen. „Hören Sie, sie müssen mit-
kommen. Sie müssen sagen..."

„Daß ich an allem schuld bin? Selbstverständ-
lich! Ich habe die Nute schon lange nicht mehr
bekommen, man hat manchmal fast Verlangen
darnach."

Sie lachte belustigt auf, sie war auf einmal

ganz für die Wanderung über den Berg. Das
Abenteuer schien sie zu reizen.

„Ist Ihr Vater sehr streng?" forschte der an-
gehende Freier.

„Oh, er ist schon streng, aber gut! Mehr scheue

ich Tante Lilly."
„Die Schwester Ihres Vaters?"
„Nein, der Mutter. Sie hat uns erzogen. Sie

kam zu uns, als Mama starb. Ich war erst zwei
Jahre alt, ich weiß nichts von Mama."

Munter schritten sie über den verschneiten
Bergrücken. Die Schlittschuhe in Neinharts Hand
klirrten leise. Jutta schwebte an seinem Arm, sie

hatte nun wieder alles Erdgewicht verloren. Sie
plauderte: „Machen Sie wirklich Verse? Ich
habe Ihnen ganz gern zugehört. Ich liebe es,
wenn die Herren ein bißchen mit den Wolken
gehen. Aber mit etwas mehr Schick dürften Sie
sich schon kleiden! Sie haben doch eine Schwester,
nicht? Sie soll Ihnen etwas beistehen, 's ist

nötig!" Sie blitzte ihn aus ihren langen dunkeln

Wixnpern schalkhaft an und verwirrte ihn.
Immer wieder spickte sie ein Wort ein, das ihm
das Herz schloß.

Auf einen unfreundlichen Empfang gefaßt,
traten die beiden ins Hombergsche Haus. Tante
Lilly rauschte aus einer Türe hervor, hager und

streng, und blieb auf der Schwelle stehen. Nein-
harts Aufschlüsse nahm sie mißtrauisch und mit
vornehmer Gemessenheit entgegen. Man begab
sich ins Empfangszimmer, in dem sich Juttas
Vater, Hans Beat von Homberg, in Gesellschaft
einer altersweißen Dame befand, die er Neinhart
als seine Mutter vorstellte. Sie lächelte dem

jungen Manne freundlich zu, wie einem Ve-
kannten. Neinhart atmete auf.

„Es ist schön, daß Sie gekommen sind," be-

gann sie. „Wie heißen Sie doch? Ich bin so ver-
geßlich geworden, Ihr Name ist mir entfallen."

„Ich bin Neinhart Stapfer."
„Stapfer?" wiederholte die Greisin und schien

sich zu besinnen. „Sag, Hans Beat, wie alt sind

die Stapfer?"
„Es sind Neubürger," belehrte sie ihr Sohn.
„Wir sind nicht einmal das," verbesserte ihn

Neinhart lachend, „wir sind, llarribila ckietu, noch

auf dem Land verbürgert."
„Das sind heutzutage Nebensachen," meinte

Hans Beat. Trotzdem schien die Teilnahme der
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©reifin an Steinhart plötdid) ju ertöfdjen. „tQan3
Seat/ et3cxf)tc mir bod) toieber einmal etinaë bon

unferem lllricf) bon Romberg."
„Steine Hiebe, id) î)abe bir feine @efd)id)te

bor faum einer ©tunbe erjagt."
„2ßad bu nid)t fagft! Of)/ it bin furchtbar

d)en f)erbor. Stuf ben bertoeltten Hippen unb in
ben gtangtofen Slugen lag bie fjeitere, für alled

borbanbene ^reunblld)Üeit ber tüiebergelebrten
Üinbbeit. 3f)b ©obn H>anS Seat toar gang IMrbe
unb Sornel)mbeit unb üftüdfidft auf bie SJlutter.

Sa3 ©amtfäppten, baê feine gelitteten unb

ZWEI GUTE FREUNDE

bergefjlit geioorben," feufgte fie, „erjäl)! mir fie
nodj einmal, ©elt/ ed toar i^rieg? unb er

ftanb auf ber Srücfe."
„©ntftulbige, liebe SJlutter, ba3 tear ber

©tüffi."
aßäbrenb SJlutter unb ©obn fo miteinanber

plauberten, mufterte fie Steinhart bertounbert.
Sie ©reifin batte filbertneigeö H)aar, bas ll)r in

l'ünftlid)en SRotlen ebrtbürbig über bie @d)läfen
fiel. Slu3 ibrem toeifàen ^orjellangefidft tätet-
ten rote Sadlein Voie runbe/ übermalte 6d)eib~

leidft ergrauten Hiaare berf>eblte, gab Hjm ettoaS

tßaftoralet
„©elt/ mein 6ol)n, bie Romberg toaren nie

ein reid)et aber fie finb ein bornebmeö ©e-

ftlett?"
^anö Seat, ber fid) benfen motte, tote foldfe

^Sßorte in ben Obren eineö ©ingefeffenen flan-
gen, bielt e3 für angegeigt, eine allfätlig in bem

©ol)n beö ^abrilanten unb ©mporfommtings
©tapfer auffeimenbe Oberbebung 3U beimpfen
unb fagte: „Su f)aft red)t/ liebe SSluttcr, ©elb
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Greisin an Neinhart plötzlich zu erlöschen. „Hans
Beatz erzähle mir doch wieder einmal etwas von
unserem Ulrich von Homberg."

„Meine Liebe, ich habe dir seine Geschichte

vor kaum einer Stunde erzählt."
„Was du nicht sagst! Oh, ich bin furchtbar

chen hervor. Auf den verwelkten Lippen und in
den glanzlosen Augen lag die heitere, für alles
vorhandene Freundlichkeit der wiedergekehrten
Kindheit. Ihr Sohn Hans Beat war ganz Würde
und Vornehmheit und Rücksicht auf die Mutter.
Das Samtkäppchen, das seine gelichteten und

OUI'L 5KLUNVL

vergeßlich geworden," seufzte sie, „erzähl mir sie

noch einmal. Gelt, es war Krieg? und er

stand auf der Brücke."
„Entschuldige, liebe Mutter, das war der

Stüßi."
Während Mutter und Sohn so miteinander

plauderten, musterte sie Neinhart verwundert.
Die Greisin hatte silberweißes Haar, das ihr in
künstlichen Rollen ehrwürdig über die Schläfen
fiel. Aus ihrem weißen Porzellangesicht lächel-
ten rote Väcklein wie runde, übermalte Gcheib-

leicht ergrauten Haare verhehlte, gab ihm etwas

Pastorales.
„Gelt, mein Sohn, die Homberg waren nie

ein reiches, aber sie sind ein vornehmes Ge-
schlecht?"

Hans Beat, der sich denken mochte, wie solche

Morte in den Ohren eines Eingesessenen klan-

gen, hielt es für angezeigt, eine allfällig in dem

Sohn des Fabrikanten und Emporkömmlings
Stapfer aufkeimende Nberhebung zu dämpfen
und sagte: „Du hast recht, liebe Mutter, Geld
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ift In biefem häufe nie bie hauptfadfe gemefen.

©odf 1'omm, tob molten fdftafen gelten, bu 6ift
getoig mübe. ©ntfdfulbigen ©ie einen Slugen-

fetid, ^ert ©tapfer."
©ie ©reifin miberfegte fid) igrem ©offne in

ttnbifdfer Xrogtöpflgfeit, lieg fid) bann aber, bon

feiner fiiebendmürbigteit feejtnungen, jebodf bie

Seleibigte fpietenb, megfügren. SBie ein Slitter
feine ©ame, geleitete er fie ginaud. 33ei ber Xüre

angelangt, menbete fie fid) 3urüd unb madfte

Steinhart eine anmutige Verbeugung, bon ber er

nidft mugte, ofe fie fpöttiftf) ober ernft gemeint

mar.

Steinhart toar, er erlebe ein ©tüd SJlittelalter.
©r lieg feine Slugen burdfd gimmer gegen. Sin

ben Sßänben gingen ein paar Ôlbilber. Qtoei,

offenbar bie 93itbniffe eined ©gepaard, erfannte

er gletdf als bon SJleifter SInton ©raff gemalt,
baneben gingen brei ftarf nadfgebräunte fianb-
fdfaften ogne hraft unb ©igenart. 3m übrigen
atmeten SMnbe, Sftöbel unb Xeppicge eine faft
tleinbürgerlidfe Stüdfterngeit unb ©enügfamleit.

3utta trat gerein unb fragte ign, ob er eine

Xaffe lee mit ignen trinfe. Sie gatte ein ein-

fadfed haudtleib angezogen, in bem fie igm,

mägrenb fie mit jierlidfer ^fanb bie Waffen auf-
ftellte unb füllte, eine föftlidje Slugenboeibe bot.

,,©d ift gut abgelaufen," flüfterte fie, obfd)on

niemanb auger ignen im Limmer mar, „bie
Xante gat mir gtoar einen ©tüber berfegt, aber

er mar nidft gar fdflimm. 3Jlit bem Unterricht im

©d)littfd)uglaufen mirb ed nun freilicg borbei

fein."
„©d)abe," fagte Steingart unb toollte fie fra-

gen, ob er fie fonft etma treffen tonnte, aid bie

Xüre ging unb bie fdflanfe ©eftalt ber Xante

hillg gerein ftolgierte. Xante Äillg, ober Fräulein
Äillp be Äuternau, toie fie fidf nadf bem Xauf-
fdfein nannte, mar eine ind ©pit3ige geratene
alte Jungfer, mit einer fleinen borftigen Sßar3e

auf ber Obertippe, bie fidf mie ein mit SOtiniatur-

palmen beftellted ©nfeldfen nidft eben unange-
negm audnagmen. 3n ber hanb fdflenferte -fie

eine Äorgnette aud ©dfilbpatt. ©ie lieg fidf fteif
auf einen ©tugl nieber, unb Steingart tonnte ba-
bei bie boüfommene Steislofigfeit igrer bon einem

gelben Xudfmert umfd)loffenen ©eftalt fee-

ftaunen.
Sie öffnete igre fdfmalen fiippen 3U einer

taum magrnegrnbaren Stige: „9tid)t magr, ^ierr

„©tapfer."
„irjerr ©tapfer, ©ie bemognen bie ,©eemarte',

bad egemalige bon ^irfdfbergfdfe @ut?" Stein-

gart nidte.
„©d ift feltfam, mie bie alten ©ige nadf unb

nadf an bie ffretnben übergegen. Tout simple-
m-ent contrariant."

Steingart traute feinen Ogren nidft: an bie

ffremben! ©ie aber adftete nidft auf fein ©rftau-
nen, fie 3âglte eine Stlngagl anberer ißatrisier-
güter auf, bie in ptebejifd)en S3efig übergegangen

maren, unb berfäumte nidft, ein paar megrnütige
S3emertungen über ben SBanbel ber Reiten unb
bie 33ergänglidfteit aüed fiiebendmerten an3U-
fügen. Sie fpracg tangfam, in ber SJtunbart einer
anberen hanbedgegenb unb liebte ed, fran3öfifdfe
SBörter in igr ©eutfdf 311 fdfieben. ©ad r bilbete

fie hinten am ©aumen, mie ed bie Vornegmen
megrerer ©chmeiserftäbte in Stadfagmung fran-
3Öfifdfen Söefend bor ein paar ^agrgunberten fidf
angemögnt unb igren Stadffagren treulich ber-
erbt galten. Xante fiillg 3erfdfliff igr r mit nidft
3U befdfreibenber Unerbittlid)feit, mad aber

Steingart burd)aud nidft unangenegm berügrte,
benn aud) in f}uttad ©eplauber trieb biefer
hrag- unb ©dfnarrlaut fein unmelobifdfed Süe-

fen, menn audf in meniger burdfgebilbeter 'Jorm.
hand 23eat gatte fidf unterbeffen mieber ein-

gefunben unb manbte ficg an Steingart: „3d)
bitte ©ie, meine gute SJtutter 311 entfdfulbigen.
3gr ©eift gat fid) mit ben 3agren gan3 in bie

igr liebe unb einft moglbertraute SÖergangengext

3urüdge3ogen. SOtan gat eben in biefem häufe
alte Überlieferungen. SBenn ©ie bie ©efdficgte
unferer ©tabt burdfblättern, merben ©ie megrere
S3ürgermeifter finben, bie ben Stamen hmnberg
trugen unb 3iuar nicht mit Unegren. fOtan gat
und bor gunbert ffagren, mie foil icg lagen, be-

raubt, bielleidft gat man aber nur ficg felber be-

raubt! ©ie tonnen nidft ermarten, bag mir bie

jegigen Qeitlaufte lobpreifen. Slnbere galten igr
©elb feft, meine SOtutter möd)te unfere Söergan-
gengelt feftgalten, unb id) audf."

„© i e bürfen aber nicht ermarten, bag bie ©e-
fdftdfte rüdläufig merbe," entgegnete Steingart
unbegolfen, „bad Vßlfergefdfid ift mie eine

SBahe, mer nidft an ber ©eidffel giegt, fommt
unter bie Stolle, ©ie Vormärtdgeridfteten gaben
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ist in diesem Hause nie die Hauptsache gewesen.

Doch komm, wir wollen schlafen gehen, du bist

gewiß müde. Entschuldigen Sie einen Augen-
blick, Herr Stapfer."

Die Greisin widersehte sich ihrem Sohne in

kindischer Trotzköpfigkeit, ließ sich dann aber, von

seiner Liebenswürdigkeit bezwungen, jedoch die

Beleidigte spielend, wegführen. Wie ein Ritter
seine Dame, geleitete er sie hinaus. Bei der Türe

angelangt, wendete sie sich zurück und machte

Neinhart eine anmutige Verbeugung, von der er

nicht wußte, ob sie spöttisch oder ernst gemeint

war.

Neinhart war, er erlebe ein Stück Mittelalter.
Er ließ seine Augen durchs Zimmer gehen. An
den Wänden hingen ein paar Ölbilder. Zwei,

offenbar die Bildnisse eines Ehepaars, erkannte

er gleich als von Meister Anton Grafs gemalt,
daneben hingen drei stark nachgebräunte Land-
schaften ohne Kraft und Eigenart. Im übrigen
atmeten Wände, Möbel und Teppiche eine fast

kleinbürgerliche Nüchternheit und Genügsamkeit.

Jutta trat herein und fragte ihn, ob er eine

Tasse Tee mit ihnen trinke. Sie hatte ein ein-

saches Hauskleid angezogen, in dem sie ihm,

während sie mit zierlicher Hand die Tassen auf-
stellte und füllte, eine köstliche Augenweide bot.

„Es ist gut abgelaufen," flüsterte sie, obschon

niemand außer ihnen im Zimmer war, „die
Tante hat mir zwar einen Stüber versetzt, aber

er war nicht gar schlimm. Mit dem Unterricht im

Schlittschuhlaufen wird es nun freilich vorbei

sein."

„Schade," sagte Neinhart und wollte sie fra-
gen, ob er sie sonst etwa treffen könnte, als die

Türe ging und die schlanke Gestalt der Tante

Lilly herein stolzierte. Tante Lilly, oder Fräulein
Lilly de Luternau, wie sie sich nach dem Tauf-
schein nannte, war eine ins Spitzige geratene
alte Jungfer, mit einer kleinen borstigen Warze

auf der Oberlippe, die sich wie ein mit Miniatur-
palmen bestelltes Inselchen nicht eben unange-
nehm ausnahmen. In der Hand schlenkerte -sie

eine Lorgnette aus Schildpatt. Sie ließ sich steif

auf einen Stuhl nieder, und Reinhart konnte da-
bei die vollkommene Reizlosigkeit ihrer von einem

gelben Tuchwerk umschlossenen Gestalt be-

staunen.
Sie öffnete ihre schmalen Lippen zu einer

kaum wahrnehmbaren Ritze: „Nicht wahr, Herr

„Stapfer."
„Herr Stapser, Sie bewohnen die ,Seewartey

das ehemalige von Hirschbergsche Gut?" Rein-
hart nickte.

„Es ist seltsam, wie die alten Sitze nach und

nach an die Fremden übergehen. Tout simple-
msnt eontiAriant."

Neinhart traute seinen Ohren nicht: an die

Fremden! Sie aber achtete nicht auf sein Erstau-
nen, sie zählte eine Anzahl anderer Patrizier-
güter aus, die in plebejischen Besitz übergegangen

waren, und versäumte nicht, ein paar wehmütige
Bemerkungen über den Wandel der Zeiten und
die Vergänglichkeit alles Liebenswerten anzu-
fügen. Sie sprach langsam, in der Mundart einer
anderen Landesgegend und liebte es, französische

Wörter in ihr Deutsch zu schieben. Das r bildete
sie hinten am Gaumen, wie es die Vornehmen
mehrerer Schweizerstädte in Nachahmung fran-
zösischen Wesens vor ein paar Jahrhunderten sich

angewöhnt und ihren Nachsahren treulich ver-
erbt hatten. Tante Lilly zerschliff ihr r mit nicht

zu beschreibender Unerbittlichkeit, was aber

Neinhart durchaus nicht unangenehm berührte,
denn auch in Juttas Geplauder trieb dieser

Kratz- und Schnarrlaut sein unmelodisches We-
sen, wenn auch in weniger durchgebildeter Form.

Hans Beat hatte sich unterdessen wieder ein-

gefunden und wandte sich an Neinhart: „Ich
bitte Sie, meine gute Mutter zu entschuldigen.

Ihr Geist hat sich mit den Jahren ganz in die

ihr liebe und einst wohlvertraute Vergangenheit
zurückgezogen. Man hat eben in diesem Hause
alte Überlieferungen. Wenn Sie die Geschichte

unserer Stadt durchblättern, werden Sie mehrere

Bürgermeister finden, die den Namen Homberg

trugen und zwar nicht mit Unehren. Man hat
uns vor hundert Iahren, wie soll ich lagen, be-

raubt, vielleicht hat man aber nur sich selber be-

raubt! Sie können nicht erwarten, daß wir die

jetzigen Zeitläufte lobpreisen. Andere halten ihr
Geld fest, meine Mutter möchte unsere Bergan-
genheit festhalten, und ich auch."

„S i e dürfen aber nicht erwarten, daß die Ee-
schichte rückläufig werde," entgegnete Neinhart
unbeholfen, „das Völkergeschick ist wie eine

Walze, wer nicht an der Deichsel zieht, kommt

unter die Rolle. Die Vorwärtsgerichteten haben
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Me Qufunft, uni) fini) eg biegmal Me nieberen

Beute, nun/ fo toirb eben if)te Qeit ba fein."
#ang 23eat tourbe lebhafter: „Scfjöne Scorie!

Sa beMette jeber teuerer, unb toäre er ber größte
SDßinbbeutet/ immer recht. Sie finb ber Soßn fver-
binanb ©tapferg, ba müffen Sie freilich fo
reben."

Steinhart judfte 3ufammen. ©r erinnerte fid)/
baß jtoifchen feinem 23ater unb töang 23eat

©herben tagen, fferbinanb ©tapfer hotte bor
einigen fahren a(g Führer beg Biberatigmug,
auf ben neuen fiufoug achtenb, feiner Partei
einen ©ud nach tinfö gegeben, ©ie ©todfonfer-
batiben tourben abgeftoßen, unb mit anbern ber-
tor irjang 23eat feinen ©atgfeffet unb jürnte feit-
her. ©g toar ein peinticheg ©cf)toeigen entftan-
ben. gumStüd ging MeXüre auf, unb berbtonbe
S3art Pfarrer ©haldferg erleuchtete ben ©aum.
©g fehlen, atg ginge babon ein Strom bon greube
unb 2M)tgefatten aug. töang 23eat berichtete
bem Pfarrer Üurj bon feinem 2Bortgefed)t mit
Steinhart unb legte eg ihm nahe, auch feine SJtei-

nung augsufpreeßen. ©hatcher befann fid) einen
Slugenbtirf, unb bann erfhattte unter altgemeiner
©title feine Stimme, füß, atg toürbe fie buret)
£>onig gesogen: „3d) bin ©eetforger unb ©hrijt,
toag heißen teilt, baß id) ohne fogiateg ©mpfin-
ben meinen 23eruf berfehtt hätte. SBir müffen ber
teibenben ©Renfhheit helfen, unb ict) hin über-
3eugt, baß barin alle maßgebenben SMfgteite
einig finb. grettid), toenn id) fagen fott, too id)
ben göttlichften SBtllen jum Reifen gefunben
habe, fo muß idj ben ©hrenpiaß unferen atten
gamitien einräumen, unb eg ift tief bebauertid),
baß ihr ©inffuß immer geringer toirb. Sie geben
bieïïeidjt nid)t am meiften, fie bitben eben feine
©elbariftofratie, aber fie geben bafür mit um fo
freubigerem fersen, unb barauf fommt eg an."

©r fhtoieg unb fhaute mit befcfjeibenem Sin-
ftanb um fid). Xante Bült) brüefte ihm betoegt
Me £anb, £ang 23eat oersog feine ©Riene unb
btidte toic berfd)ämt 3U 23oben. gutta faufhte
immer noch her fdjönen Stimme, atg Me SBänbe
fie tängft berfdjtucft hatten.

„2tber too ift benn meine tiebe 23raut?" fragte
©hatcher unb fudjte mit ben 23 tiefen in atten
©den. „Sottte ©Rhina unpäßlich fein? 3d) fat)
fie bod) heute früh im @ottegt)aug."

,,©u mußt bid) nod) ein bißhen gebutben,

lieber Pfarrer," beruhigte ihn Xante fiitti), „eile
viendra tout à l'heure."

„3n bem ^teib für ben SBotjltätigfeitgbasar,"
ergänste gutta freubig.

„Chut, ma petite!" fuhr bie Xante bastoifhen.
„2th, her öjjerr Pfarrer toar bod) babei, atg

ber Stoff auggetoähtt tourbe," berteibigte gutta
ihre ©oreitigfeit. „3h hole fie!" ©amit ber-
fhtoanb fie, um fid) toeiteren Qurehttoeifungen
3u entziehen. 23atb erfdfien fie toieber mit ber

©htoefter. ©Rinna raufhte in ©eibe herein. Sie
trug ein roftbareg sitronengrüneg txteib mit
23rüffeterfpißen um £mlg unb ^anbgetenfe.
Pfarrer ©d)atd)er ging ihr ftraßtenb entgegen
unb fprad) fatbunggbott: „©arf man Königin-
nen füffen?"

©er ifuß tourbe ihm gtüd- unb fhönheitg-
ftraßtenb getoäßrt, unb er botI6rad)te bie ^anb-
tung mit feierlicher ©Bürbe unb unter toeifer
©dfonung beg ©taatgfteibeg.

©einhart toar bon ©tinnag Stnbtid fettfam
betroffen, £)atte er nicht fhon irgenbtoo erlebt,
baß ein ©Räbchen feine Umgebung gteidjertoeife
toie eine Sonne überftraßtte? ©idftig, ißauta!
tQier toie bei ^ot3erg bie gteidfe ©Bildung, nur
auf berfhiebener Stufe, ©r meinte aud), eine

getoiffe ©tßntihf'eit 3toifcf)en ben beiben $aube-
rinnen 3u entbeden, im heißen ©ot ber Bippen,
im 3itternben unruhigen @tan3 ber 2lugen, in
ber heraugforbernben Gattung beg ©adeng. 23on

©Rinna glitten ©eiitfjartg 2tugen über bie anbern
23efdjauer. gutta toar reisenb im ©hein ber

©Ritfreube. Xante Äitth glätte bor ©ntsüden
unb betrahtete batb ©Rinna, batb ben toie in
parabiefifhe ©hauer berfunfenen 23räutigam.
ioang 23eat faß nad)benftid) auf feinem Stuhl.
Qtoifcfjen feinen 2lugen 30g fid) tangfam eine

bunfte gälte 3ufammen. „ifiätt' nicht gebad)t,
baß mein #aug ficfj fo ettoag Roftbareg gönnte,"
brachte er enbticß tontog herbor unb merfte erft
an ber mißbittigenben 23etoegung, bie entftanb,
baß fein ©ebanfengang hörbar getoorben toar.

„©.Iber, ipapa!" rief ©Rinna unb redte ihren
Jfopf höher.

„©ag ficht bir ähntid), ©htoägertein," fhatt
"Xante fiittp befhtoidjtigenb.

„©betfteine faßt man nid)t in SReffing, ber-
et)rter ©tater," ließ fid) bie Stimme beg Çfarrerg
hernehmen. Sie ftang ettoag toeniger füß atg
fonft.
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die Zukunft, und sind es diesmal die niederen

Leute/ nun/ so wird eben ihre Zeit da sein."
Hans Beat wurde lebhafter: „Schöne Theorie!

Da behielte jeder Neuerer, und wäre er der größte
Windbeutel, immer recht. Sie sind der Sohn Fer-
dinand Stapfers/ da müssen Sie freilich so

reden."

Neinhart zuckte zusammen. Er erinnerte sich,

daß zwischen seinem Vater und Haas Beat
Scherben lagen. Ferdinand Stapfer hatte vor
einigen Iahren als Führer des Liberalismus/
aus den neuen Luftzug achtend, seiner Partei
einen Nuck nach links gegeben. Die Stockkonser-
vativen wurden abgestoßen, und mit andern ver-
lor Hans Beat seinen Natssessel und zürnte seit-
her. Es war ein peinliches Schweigen entsinn-
den. Zum Glück ging die Türe auf, und der blonde
Bart Pfarrer Schalchers erleuchtete den Naum.
Es schien, als ginge davon ein Strom von Freude
und Wohlgefallen aus. Hans Beat berichtete
dem Pfarrer kurz von seinem Wortgefecht mit
Neinhart und legte es ihm nahe, auch seine Mei-
nung auszusprechen. Schalcher besann sich einen
Augenblick, und dann erschallte unter allgemeiner
Stille seine Stimme, süß, als würde sie durch
Honig gezogen: „Ich bin Seelsorger und Christ,
was heißen will, daß ich ohne soziales Empfin-
den meinen Beruf verfehlt hätte. Wir müssen der
leidenden Menschheit helfen, und ich bin über-
zeugt, daß darin alle maßgebenden Volksteile
einig sind. Freilich, wenn ich sagen soll, wo ich

den göttlichsten Willen zum Helfen gefunden
habe, so muß ich den Ehrenplatz unseren alten
Familien einräumen, und es ist tief bedauerlich,
daß ihr Einfluß immer geringer wird. Sie geben
vielleicht nicht am meisten, sie bilden eben keine

Geldaristokratie, aber sie geben dafür mit um so

freudigerem Herzen, und darauf kommt es an."

Er schwieg und schaute mit bescheidenem An-
stand um sich. Tante Lilly drückte ihm bewegt
die Hand, Hans Beat verzog keine Miene und
blickte wie verschämt zu Boden. Jutta lauschte
immer noch der schönen Stimme, als die Wände
sie längst verschluckt hatten.

„Aber wo ist denn meine liebe Braut?" fragte
Schalcher und suchte mit den Blicken in allen
Ecken. „Sollte Minna unpäßlich sein? Ich sah
sie doch heute früh im Gotteshaus."

„Du mußt dich noch ein bißchen gedulden,

lieber Pfarrer," beruhigte ihn Tante Lilly, „alls
visnckra tout à 1'ksurs."

„In dem Kleid für den Wohltätigkeitsbazar,"
ergänzte Jutta freudig.

„Ekut, ma pstits!" fuhr die Tante dazwischen.

„Ach, der Herr Pfarrer war doch dabei, als
der Stoff ausgewählt wurde," verteidigte Jutta
ihre Voreiligkeit. „Ich hole sie!" Damit ver-
schwand sie, um sich weiteren Zurechtweisungen
Zu entziehen. Bald erschien sie wieder mit der

Schwester. Minna rauschte in Seide herein. Sie
trug ein kostbares zitronengrünes Kleid mit
Vrüsselerspitzen um Hals und Handgelenke.
Pfarrer Schalcher ging ihr strahlend entgegen
und sprach salbungsvoll: „Darf man Königin-
nen küssen?"

Der Kuß wurde ihm glück- und schönheits-
strahlend gewährt, und er vollbrachte die Hand-
lung mit feierlicher Würde und unter weiser
Schonung des Staatskleides.

Neinhart war von Minnas Anblick seltsam
betroffen. Hatte er nicht schon irgendwo erlebt,
daß ein Mädchen seine Umgebung gleicherweise
wie eine Sonne überstrahlte? Richtig, Paula!
Hier wie bei Holzers die gleiche Wirkung, nur
auf verschiedener Stufe. Er meinte auch, eine

gewisse Ähnlichkeit zwischen den beiden Zaube-
rinnen zu entdecken, im heißen Not der Lippen,
im zitternden unruhigen Glanz der Augen, in
der herausfordernden Haltung des Nackens. Von
Minna glitten Neinharts Augen über die andern
Beschauer. Jutta war reizend im Schein der

Mitfreude. Tante Lilly glänzte vor Entzücken
und betrachtete bald Minna, bald den wie in
paradiesische Schauer versunkenen Bräutigam.
Hans Beat saß nachdenklich auf seinem Stuhl.
Zwischen seinen Augen zog sich langsam eine

dunkle Falte zusammen. „Hätt' nicht gedacht,
daß mein Haus sich so etwas Kostbares gönnte,"
brachte er endlich tonlos hervor und merkte erst

an der mißbilligenden Bewegung, die entstand,
daß sein Gedankengang hörbar geworden war.

„Aber, Papa!" rief Minna und reckte ihren
Kopf höher.

„Das sieht dir ähnlich, Schwägerlein," schalt
"Tante Lilly beschwichtigend.

„Edelsteine faßt man nicht in Messing, ver-
ehrter Vater," ließ sich die Stimme des Pfarrers
vernehmen. Sie klang etwas weniger süß als
sonst.
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„<£3 îft bocf) fut bie SBogttâtigîeit!" 3toitfdjerte
fjutta. ,,2Bad fagen ©ie ba3u, irierr ©tapfer?"

Steinhart toat in Serlegengeit, aber es toar
if)tn unmögtid), gegen feine Überzeugung 3U fpre-
cf)en. „3cg fege fd)6ne Kleiber aud) gan3 gern/"
ftotterte er, „aber id) berftel)e nicgt, bag man fid)
gerabe für 2ßogttätigfeitdba3are befonberd foft-
bar audftaffiert. 3ft ben SIrmen bamit gef)offen?"

SBiberfprud) unb bergattene ©ntrüftung brau-
ften igm entgegen, ©ad ißatmeninfetcgen auf ber

Öbertippe ber Sante bertoanbette fidj in ein

ftreitbared 3getd)en, ber Pfarrer fteltte fid)
fd)üt3enb bor feine Sraut, aid gelte ed eine fßro-
fanation bon igr absutoenben. 9tur ,J)and Seat
blieb rugig unb loarf einen forfcgenben, ettoad

erftaunten Slid auf iReingart. ©ann nidte er

Suftimmenb.

„SRan mug bod) bie Äeute antoden!"

„9Ran mug ben Käufern <£f)re ertoeifen unb

fie in gute ©timmung berfegen!"

,,9Ran barf bei einem fotdfen Stntag nid)t arm-
mütig erfd)einen!"

60 tönte ed burcgeinanber. SRinna bef'am

feucgte Slugen. iReingart überlegte, toie er fliegen
tonnte, fanb aber bie fd)idtid)e SIrt nicgt. ,§and
Seat nagm fid) feiner an: „2Bad irierr ©tapfer
fagte, ift aud) meine 2Reinung. Seim Reifen ift
bie 9Irt, toie man ed tut, nicgt nebenfadflicg."
©er Pfarrer 3iidte nerbod mit ber linfen Sßange
unb fucgte ben Sudgteid) gerbeisufugten: „©ie
gar^e ©tabt tennt, egrt, fa betounbert bie ©in-
facfjgeit unb befdfeibene Sornegmgeit biefed

irmufed." begann er einbringticg. „©ie ©tabt
toirb, toenn fie jegt eine Sludnagme getoagrt,
über ben ©runb nicgt im Untlaren fein, Kräutern
ÜRinna beriebt feine alltäglid)e geit, fie ift
Sraut, unb alle toerben ed mit mir fügten, bag
fie fid) nicgt aud toettticgem ©inn, fonbern um
igrer .Riebe toitlen fo fcgön, fo ent3Üdenb gemad)t
gat. Unb toenn am Sa3ar bie Äeute igr gutbigen,
fo toerben fie aucg ein bigd)en igrem ©eelforger
gutbigen, toomit unfere tiebendtoürbige Serfäu-
ferin igren S^ed gan3 erreicgt gaben toirb. 3d)
aber möcgte igr banten!" ©ie ©amen toaren bon
feinen 2Borten entsüdt. 2Rinna ftraglte toieber.

3utta fegte ficg neben Reingart unb flüfterte igm
3u: „5Bie tonnten ©ie fo garftig fein!"

,,©u iffeft bocg mit und 3U £Rad)t, lieber ißfar-
rer?" fragte Sante fiittg mit bantbaren Stugen.

„Og, fegr gerne," ertoiberte er, igr berbinb-
tid) bie trmnb brüdenb. ©ann fegte er ficg neben

^and Seat, offenbar bemügt, ign toieber in gute
.Raune 311 berfegen. CReingart fpägte naig ber

Süre. 3utta flüfterte igm bad Rob bed ipfarrerd
3u: „2Bie gefcgicft er atled toieber ind ©eteife ge-
bradft gat." Son ioand Seat unb ©cgatdger ger-
über ttangen abgeriffene fettfame ©âge. SRein-

gart erriet, bag ber Pfarrer ed unternagm, fei-
nem gutünftigen ©dftoiegerbater begreiflid) 3U

macgen, bag ed ungtoecfmägig fei, fein ©etb in
6d)ulbbriefen ansutegen, toie ed in ben alten ffa-
mitten übticg fei, Snbuftriepapiere feien biet ein-

trag tid)er unb ebenfo ficger. Riand Seat fag nad)-
benftid) bor ficg gin unb fugr mit ber t£anb über

feinen ergrauten Sadenbart. Son Qeit 3U $ett
fagte er: „©taubft bu? ©taubft bu toirfticg?"
©iefed SBort in feiner Söiebergotung befam
einen anbem fettfamen ©inn. ©d trat ptögtid)
eine groge ©title in bem Simmer ein. tfteihgart
nagm bie ©etegengeit toagr unb empfagt ficg. 3n
ber Rianb ber Sante Rittg empfanb er ftarre Stb-
neigung, 9Rinna reichte igm nur ftücgtig bie

ffingerfpigen. 2Iud) fj'utta toagte unter ben bieten

toad)famen Süden nidjt, gerggaft 3U grügen. ©ie
begleitete ign bid 3ur Riaudtüre. ©r fragte:
„©arf id) 3gnen figreiben?"

„Umd Rimmels toitten, bie Sante tieft atte

meine Sriefe." ©ie berfdftoanb erfdfredt
' im

tQatbbunfet bed $turd.
Sttd SReingart burd) bad ©artentor auf bie

©trage ginaudtrat, ftieg er auf ©eorg, ber un-
fcgtüffig bei ber Raterne ftanb unb eine 3it?a~
rette im SRunbe toippen lieg.

„©i, bu toarft bei und? iQaft bie steine nacg

Riaufe gebracht?" ©eine ©timme lallte ein big-
eigen. „3ft Sefud) ba? Seufet! ©ann geg id)

lieber nicgt ginein! 3d) effe im 5Reftaurant, aber

id) bin audgetumpt."

SReingart griff in bie Safdje, toorauf ©eorg
bertraulid) tourbe, „iQör, ©tapfer, icg mag bieg

ja gan3 toogt. SRir toäreft bu fegon reegt, aber
ber Sater unb Santdfen gaben, toie icg glaube,
fdjon einen Srumpf in toänben. Riand be Rü-
ternau geigt er, bu toeigt, ber Setter unb Sud)-
gerr in Startoatb. 9Rad) ©etb, fo gelingt ed bir
biettetegt. ©ad berftuegte ©etb!"

„Unb fgutta?"
((Joitfeljung folgt.)
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„Es ist doch für die Wohltätigkeit!" zwitscherte

Jutta. „Was sagen Sie dazu, Herr Stapser?"
Reinhart war in Verlegenheit, aber es war

ihm unmöglich, gegen seine Überzeugung zu spre-
chen. „Ich sehe schöne Kleider auch ganz gern,"
stotterte er, „aber ich verstehe nicht, daß man sich

gerade für Wohltätigkeitsbazare besonders kost-
bar ausstaffiert. Ist den Armen damit geholfen?"

Widerspruch und verhaltene Entrüstung brau-
sten ihm entgegen. Das Palmeninselchen auf der

Oberlippe der Tante verwandelte sich in ein

streitbares Igelchen, der Pfarrer stellte sich

schützend vor seine Braut, als gelte es eine Pro-
fanation von ihr abzuwenden. Nur Hans Beat
blieb ruhig und warf einen forschenden, etwas
erstaunten Blick auf Reinhart. Dann nickte er

zustimmend.

„Man muß doch die Leute anlocken!"

„Man muß den Käufern Ehre erweisen und

sie in gute Stimmung versetzen!"

„Man darf bei einem solchen Anlaß nicht arm-
mütig erscheinen!"

So tönte es durcheinander. Minna bekam

feuchte Augen. Reinhart überlegte, wie er fliehen
könnte, fand aber die schickliche Art nicht. Hans
Beat nahm sich seiner an: „Was Herr Stapfer
sagte, ist auch meine Meinung. Beim Helfen ist
die Art, wie man es tut, nicht nebensächlich."
Der Pfarrer zuckte nervös mit der linken Wange
und suchte den Ausgleich herbeizuführen: „Die
ganze Stadt kennt, ehrt, ja bewundert die Ein-
fachheit und bescheidene Vornehmheit dieses

Hauses." begann er eindringlich. „Die Stadt
wird, wenn sie jetzt eine Ausnahme gewahrt,
über den Grund nicht im Unklaren sein. Fräulein
Minna verlebt keine alltägliche Zeit, sie ist

Braut, und alle werden es mit mir fühlen, daß
sie sich nicht aus weltlichem Sinn, sondern um
ihrer Liebe willen so schön, so entzückend gemacht

hat. Und wenn am Bazar die Leute ihr huldigen,
so werden sie auch ein bißchen ihrem Seelsorger
huldigen, womit unsere liebenswürdige Verkäu-
serin ihren Zweck ganz erreicht haben wird. Ich
aber möchte ihr danken!" Die Damen waren von
seinen Worten entzückt. Minna strahlte wieder.

Jutta setzte sich neben Neinhart und flüsterte ihm
zu: „Wie konnten Sie so garstig sein!"

„Du issest doch mit uns zu Nacht, lieber Pfar-
rer?" fragte Tante Lilly mit dankbaren Augen.

„Oh, sehr gerne," erwiderte er, ihr verbind-
lich die Hand drückend. Dann setzte er sich neben

Hans Beat, offenbar bemüht, ihn wieder in gute
Laune zu versetzen. Neinhart spähte nach der

Türe. Jutta flüsterte ihm das Lob des Pfarrers
zu: „Wie geschickt er alles wieder ins Geleise ge-
bracht hat." Von Hans Beat und Schälcher her-
über klangen abgerissene seltsame Sätze. Nein-
hart erriet, daß der Pfarrer es unternahm, sei-

nem zukünftigen Schwiegervater begreiflich zu
machen, daß es unzweckmäßig sei, sein Geld in
Schuldbriefen anzulegen, wie es in den alten Fa-
milien üblich sei, Industriepapiere seien viel ein-
träglicher und ebenso sicher. Hans Beat sah nach-
denklich vor sich hin und fuhr mit der Hand über

seinen ergrauten Backenbart. Von Zeit zu Zeit
sagte er: „Glaubst du? Glaubst du wirklich?"
Dieses Wort in seiner Wiederholung bekam

einen andern seltsamen Sinn. Es trat plötzlich
eine große Stille in dem Zimmer ein. Neinhart
nahm die Gelegenheit wahr und empfahl sich. In
der Hand der Tante Lilly empfand er starre Ab-
neigung, Minna reichte ihm nur flüchtig die

Fingerspitzen. Auch Jutta wagte unter den vielen
wachsamen Blicken nicht, herzhaft zu grüßen. Sie
begleitete ihn bis zur Haustüre. Er fragte:
„Darf ich Ihnen schreiben?"

„Ums Himmels willen, die Tante liest alle
meine Briefe." Sie verschwand erschreckt im
Halbdunkel des Flurs.

Als Neinhart durch das Gartentor auf die

Straße hinaustrat, stieß er auf Georg, der un-
schlüssig bei der Laterne stand und eine Ziga-
rette im Munde wippen ließ.

„Ei, du warst bei uns? Hast die Kleine nach

Hause gebracht?" Seine Stimme lallte ein biß-
chen. „Ist Besuch da? Teufel! Dann geh ich

lieber nicht hinein! Ich esse im Restaurant, aber

ich bin ausgelumpt."

Neinhart griff in die Tasche, worauf Georg
vertraulich wurde, „Hör, Stapfer, ich mag dich

ja ganz Wohl. Mir wärest du schon recht, aber
der Vater und Tantchen haben, wie ich glaube,
schon einen Trumpf in Händen. Hans de Lu-
ternau heißt er, du weißt, der Vetter und Tuch-
Herr in Aarwald. Mach Geld, so gelingt es dir
vielleicht. Das verfluchte Geld!"

„Und Jutta?"
(Fortsetzung folgt,)
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